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IS ist eine kaum zu bestreitende Thatsache, dass wir die 
ganze angelsächsische Literatur christlichen Schriftstellern ver- 
danken, und dass die heidnischen Stämme der germanische^ 
Eroberer Britanniens entweder überhaupt noch nicht schrieben, 
oder doch wenigstens die Gesänge ihrer Dichter und Harfner 
(scop, gleoman) nicht aufzeichneten. In der That giebt es wohl 
kaum einen Vers in der angelsächsischen Poesie, der nicht aus 
einer Feder geflossen wäre, deren Führer sich für einen Christen 
hielt. Und doch waren sogar die frommen Männer, die ihren 
Verwandten in Deutschland das Christenthum brachten, keines- 
wegs frei von heidnischen Vorstellungen. Wenn sie von dem 
Orte der Verdammniss redeten, so konnten sie nicht umhin, 
denselben als hei, hell, zu bezeichnen und dabei an der uralten 
Hei düsteres Reich zu denken. So stand ihnen auch wohl bei der 
Schilderung des dunklen Raben (se vanna hräfa, välgifre fugel; 
Fragm. von Judith, Cap. XL) und des gierigen Adlers (earn 
aetes geom), die dem Heere in die Schlacht folgen, das Bild 
der, vogelgleich über dem Schlachtfelde schwebenden, Walkürien 
vor Augen, die den gefallenen Kämpfer in ihre Arme nehmen 
und zu Wodans Halle tragen. 

Sind doch die Volkssagen und Balladen einer viel späteren 
Zeit noch voll von heidnischen Reminiscenzen. In Robin jffoorf, 
dem „wilden Jäger", erkennen wir ohne Schwierigkeit Vdden 
(Wodan) selbst, und Maid Marian, die jenem in die Wälder 
folgt, ist, trotz ihres christlichen Namens (Maria), Niemand 
anders als Frige (Frigg, Freyja), die Gefährtin Allvaters. Das 
Geisterschiff (spectre-bark), das als einzige Passagiere den Tod 
(Death) und die Nachtmahr (The Night-Mare) führt und dem 

unglücklichen Seemann Verderben droht, wie Coleridge in seinem 

1* 
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„Ancient Mariner" so grausig schildert, ist kein anderes als 
Naglfar, das Schiff, welches „von Osten heran" zieht und der 
Welt den Untergang bringt, gesteuert von Loki und bemannt 
mit „Muspell's Söhnen".*) 

Auch die Volksgebräuche der Gegenwart erinnern noch 
oft genug an altheidnische Vorstellungen. Bei dem als „Hooden- 
ing" bezeichneten Feste erinnert Hooden mit seinem ^^Wooden 
Horse" deutlich an Wodan und sein Ross (Sleipnir). Die 
„May-Queen", die in den ersten Tagen des Mai gewählt wird, 
ist ein Bild der blühenden Erde, die Braut Allvaters, dessen 
Hochzeit in jenem Monat gefeiert wird. Eberkopf und Mistel- 
zweig spielen noch heute in den Sitten des englischen Land- 
volkes eine grosse Rolle. Der erstere erinnert uns an GtUlin- 
bursti, den goldborstigen Eber des Sonnengottes Frey, der 
nichts weiter als die mit goldenen Strahlen besetzte Sonnen- 
scheibe vorstellt. Der Mistelzweig (ags. mysteltdri) lässt ims 
an den „Mistilteinn" der Edda denken, Loki's Pfeil, mit dem 
der dunkle Hödr den lichten Baidur erschiesst. 

Sogar die Namen der Wochentage, die die Kirche selbst 
gewissermassen sanctioniert hat, schmecken noch stark nach 
germanischem Heidenthum. Die Benennungen Tuesday, Wednes-- 
day, Thursday, Friday**) erinnern den Freund des Alterthums 
an die Götter Tiu (ahd. Ziu, an. Ty-r), Voden (WiiotaÄ, 
Obinn), Thuner, Thur (Donar, Thor-r), Frige (Frouwa, 
Freyja, neben welcher noch als mütterliche Gottheit, obwohl 
eigentlich mit jener identisch, Frigg in der Edda, erscheint). — 
Ich erlaube mir auch hier***) daran zu erinnern, dass die Sitte^ 
die Wochentage nach den sieben altbekannteji „Planeten" zu 
benennen, keineswegs allen Culturvölkem gemeinsam ist. Nach 
Dio Cassius (37, pag. 42, ed. Steph.) wären die Aegypter die 



*) Völuspa: kiöU fer austan, koma mano Muspellz, um lög lybir, enn 
Loki styrir. — Durch b wird hier das ags. und au. durchstrichene d 
(engt th in there) bezeichnet, durch th das engl, schlurfe th in (think) ; ags.=c 
angelsächsisch, an.=altnordisch, as.=altsächsi6ch, ahd.=ralthochdeutöoh. 

♦*) Ags. Tires-däg, V6dnes-däg, Thunres-däg, Frige-däg. 

***) Vgl. utein „Handbuch der ebrMschen Mythologie", Nordhaasen 
1876, S. 101. 
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Urheber derselben gewesen, indem sie den Tag in 4 Theile 
theilten und jedem Theile einen Planeten als Schutzpatron 
gaben, den ganzen Tag aber nach dem Planeten des ersten 
Viertels benannten. Die Keihenfolge der Planeten, die den Alten 
b^annt waren, ist diese: Mond, Mercur, Venus Sonne, Mars, 
Jupiter, Saturn. Sie gründet sich auf die Dauer der Umlauf- 
zeiten der verschiedenen Planeten, die also, wie hieraus hervor- 
geht, die alten Aegypter bereits annähernd kannten. Der 
Mond läuft in ca. 27 Tagen um die Erde, der Mercur braucht 
88 Tage zu seinem Lauf um die Sonne, die Venus 224. Die Sonne 
umwandelt scheinbar die Erde in 365 Tagen, der Mars umläuft 
die Sonne in beinahe 2 Jahren, der Jupiter in 12, der Saturn 
in 29 Jahren. Die Patrone des ersten Wochentages waren 
also Mond^ Mercur, Venus, Sonne, die des zweiten Mars, Ju- 
piter, Saturn, Mond, die des dritten Mercur, Venus, Sonne, 
Mars, u. s. w. So entstand, nach den Patronen der ersten 
Tagesviertel, folgende Reihe : Mond-, Mars-, Mercur-, Jupiter-, 
Venus-, Saturn-, Sonn-Tag. Diese Bezeichnung der Tage wurde 
von andern Nationen angenommen, besonders von den Römern 
(etwa seit dem Anfang der christlichen Aera), den Indern,*) 
den Kelten, Germanen und Albanesen. Die Griechen, Perser, 
Slaven und Litauer wissen bis heute nichts von dieser Bezeich- 
nung, sondern nennen die Wochentage nach ihrer Zahl oder 
nach andern Eigenschaften, Dasselbe thun die Semiten, Türken, 
Magyaren und andere nicht arische Völker.**) Die Finnen 
haben die germanischen (schwedischen) Namen unverstanden 



*) Die Sanskrit-Namen der Planeten, wie sie zur Bezeichnung der 
Tage verwandt werden, sind: söma, Luna; mangala, Mars; budha, Mercurius; 
vrihaspati, Jupiter; ^ukra, Venus; QanaiQcara, Saturnus; äditya, Sol. Kelten 
und Albanesen haben die lateinischen ßenennungen, so gut es ging, ange- 
nommen. Die Germanen haben einheimische Qötternamen an die Stelle 
der römischen gesetzt, mit Ausnahme des Saturn, den sie vergebens in 
ihrem Olymp suchten und daher so, wie er war, anwandten: ags. Sätemes- 
däg, niederl. Zatur-dag, Zater-dag. 

**) Montag z. B. ist griech. deutera, der zweite, pers. du schamba, zwei 
nach dem Sabbath, russ. ponedjermk, litau. paneddis, nach dem Ruhetage ; 
arab. nahctm 'l-ithnmn^ Tag der zwei, ebrä.ydm seheni, Tag der zweite (Gen. 1,8) ; 
tttrk. hdzär ert€si, nach dem Markttage, magy. h€tfö, Wochenanlang. 
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und fast unverändert aufgenommen: Maanantai, Tiistai (sw; 
Mändag, Tisdag) etc. Ebenso verfuhren die dravidischen Süd- 
Inder mit den Sanskrit- Bezeichnungen: tamul. ^omaväram, mau- 
galaväram (sanskr. somavära, mangalavära, Montag, Dienstag) 
etc. Freilich besitzen dieselben auch eigene Namen für die 
Planeten und können danach die Tage benennen: tinga(2-giramei, 
Mond-Tag, gevväy-kiramei, Mars-Tag etc. 

Alle diese Spuren des alten Heidenthums sind jedoch 
nur von geringem Werthe gegenüber dem Factum, dass wir 
im Beowulfsliede ein ganzes Epos besitzen, das die altgerma- 
nische Religion in voller Ursprünglichkeit predigt. Allerdings 
ist dies Epos nicht von heidnischen Händen niedergeschrieben. 
Im Gegentheil finden sich Stellen genug, welche die Hand des 
christlichen Ueberarbeiters deutlich verrathen. Um den christ- 
lichen Charakter des Schreibers (oder Abschreibers) zu erweisen, 
genügt es, daran zu erinnern^ dass Grendel, der riesige Be- 
wohner der dunklen Tiefe, zu ,,Kain^s Geschlecht'' (auch V. 
126f wirdCain erwähnt. Caines cyn; V. 107) gerechnet wird.*) 
Trotzdem war der Verfasser, d. h. der erste Recitator, des 
Gedichts ein Heide. Dies ergiebt sich I) aus den mythisdben 
Gestaltungen, die darin auftreten, und 2) aus den heidnischen 
Sitten, welche daselbst erwähnt werden. Wie wichtig, diese 
Dinge lür unsere Kenntniss der alt-germanischen Religion sind, 
erhellt daraus, dass das Beowulfslied das älteste nationale 
Epos ist, welches ganz, oder doch fast ganz, auf uns gekommen, 
und dass es sogar in der christianisierten Form immer noch 
um Jahrhunderte älter ist als die Edda. 

I. MYTHISCHE GESTALTUNGEN. 

A. S€HICKSALS1AECITE. 

Die Gottheit im Allgemeinen ist nur eine. Sie wird be- 
zeichnet als mMod, Bemessender, Regierender (V. 670; ebenso 
im HeUand, 128, und in dem Fragmente „Valdere", I, 19), als 
vitig god, weiser Gott, hälig drghten, heiliger Herr (V. 685f.), 

♦) Die Stellen sind nach Grein's Ausgabe des „Beovult**, Cassel 
und Güttingen 1867, ciiievt. 
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%\% fäder ahalda, allwaltender Vater, Allvater (V. 316); als 
valdend, der Waltende (V. 3109), rddera raedend, Regierer der 
Hünmel (V. 1555), etc. Wenn auch manche dieser Ausdrücke 
auf Rechnung des christlichen Ueberarbeiters zu setzen sind, 
so wissen wir doch von anderer Seite, dass unsre heidnischen 
Vorfahren, trotz ihres Glaubens an eine Mehrheit himmlischer 
und unterirdischer Wesen, welche das Geschick des Menschen 
beeinflussen, im Grunde dem „Monotheimus'^ nicht fem standen. 
In jeder Religion sind zwei Principien zu erkennen. Das 
eine, empirische^ wendet sich rückwärts und führt zum Ahnen- 
Gultus. Das andere^ speculative^ blickt vorwärts und sucht nach 
einem Ausdruck für das Verhältniss der eigenen Person zur 
umgebenden Welt. Dies Verhältniss ist entweder ein freund.- 
liches, angenehmes, oder ein unfreundliches, unangenehmes. — 
Herrscht das empirische Princip vor, so wird aus dem Ahnencultus, 
unter Mitwirkung von Astronomen, Priestern und Dichtem,*) 
jene bunte Reihe von fälschlich sogenannten „Naturreligionen" 
mit ihren Reihen von zwölf (oder 13), sieben (6 oder 8) und 
rfr#i**) Haupt-Gottheiten nebst einer mehr oder weniger grossen 
Zahl von „dii minomm gentium", wie sie der Polytheismus des 

*) Dass nicht in den poeUschen Darstellungen der alten Sagenbtofie 
der Kern derselben zu Sachen ist, sondern in den Sitten der Landbevölke- 
rung, weist TT. Marmhardt nach in seinem ,,Baumkultus der Germanen und 
ihrer Nachbarstftmme", Berlin 1875. Ganz besonders regt aber zum Ver- 
lassen der bisherigen Sichtung („die*', wie er mir schreibt, „völlig unpsycho- 
logisch dem ürmoischen eine poetische Natnrdeutelei zumisst, die erst einer 
der letzten Perioden des Mjthos angehdrt'O 0, Caspari an in seiner, jetzt 
bereits in 2. Auflage erscheinenden, „Urgeschichte der Menschheit mitK&cksicht 
aut die natürliche Entwickelung des frühesten Geisteslebens", Leipzig 1873. 

*♦) Zwölf „grosse Götter" erscheinen u. a. bei den Aegyptcrn, Griechen 
nnd Germanea Sieben „höchste'* Gottheiten kennen die Aegypter, Fhönicier, 
Griechen (Kabiren) und Perser; 8 Götter nehmen die Inder und Römer 
(dii selecti) an. Götter-Triaden kommen bei Indem, Griechen, Germanen 
u. s. w. vor, oft sogar mehrfach, z. B. in der Edda: Obin, Vili, Ye u. Obin 
Hocnir, LokL Die Zahl sechs erscheint u. a. bei den griechischen Titanen ; 
Reihen von drdzehn Stamm-Häuptern kennen dieEdomiter (Gen. 36, 11 — 14), 
die Joktaniten (Gen. 10, 26— 29), die Jnd&er (1 Sam. 30, 26—31). Ueber das 
Schwanken zinschen 12 und 13, das auf der Thatsache beruht, dass der 
Mond nicht genau 12 mal in einem Jahre „voll" wird, sondern ungefi&hr 
12^ mall vgl das „Handb. der ebr. Myth.", p. 1 12. 



poetisch' gesjkimijdtien ^^i^tei^tbuips ui^^ dfi>r)>ißjtet..^^ai;r$^ht dagegf«^ 
4^8 .jsp^f^ilative Prinpip^wi*, so ko^mjfc es. ^jirr.Aw§bpJdiwag\4e8 
Dil^lißiTOS, d^r in.seinpu ejjitifldcieltstpflrForjp^n ^wbJMp^otMöSIW 
ipteijnt, obwohl, nicht .gw2 mit.Jlecht, .ida d^r .Gpgwjwftte »ypin gpjl; 
und böß^ (ai^f nißdrigern ,^tufen; h^l und p^j^tel, , warm: „und 
kalt, trocken und fouch.t,etc.; ,ur«prüwgUQh: .Ic^-. und :Nicht- 

Ich) nicht aufgelöst wiijd... 'Refoj^m^rtianeiij^ief iji9&3?w ^em 
empirischen gegenüber, v.ertrat^nj >irwpn iipp^ipr ypn,^vMg\ Jü^ 
glßitet (Buddhismus, fcUni i\. 4, w.)? vor^j^qsge^ßtztyj.dia^p] nicht 
die politische Gew9.It ^u-fci^h feinßjicjii ei,r)griff, ..w?e z. B* ^i 
Indien gegen den ältesten «^ßiuddhisnaus. Di^ Ideen s^er ßefarr 
ni^'toren waren dem V-plke v^rstäjuilich,er,. als . äfß jgel^t^ 
Sjste?ne der „Naturreligion". Der Gegensatz vpn Jc^ und Ni^btr 
ich war jedem zur Hand, und ^ie ßegriffe gut i^nd bp^e. daüir» z^ 
ßubstituiejren, war picht schwer, — ^häriere. ]Djeji]fpr ; l&^tjgi^ 
deu Gegensatz auf und gelangten so zuc Idee des ^fmismus^ 
der, All-Eins-Le)ire. Dieselbe ist aicjit an bestimjpite B^Jigix)a§r 
fprpi.en gebunden, sondern kan^ bei jeder BicJttu]^g5ZijiÄiJ)ui>pbr 
bruch kopa^i^en. Ich erlaube mir, statt .allef , ^Tid^rja ßfiepi^^lie 
d^ß indische Gesetzbuch zu eitieren, das dexa ^Mf^nu jai^ge^Jv^ifi^pi^ 
wird. Nachdem es alle die verwickelten Lehren des brahmani- 
schen Px)lytheismus vorgetragen, scMiesst es,' indem d«^ denjeni- 
gen preist, der aller dieser Vorschriften tiicht bedarf, jsbndern 
zur Erkenntniss des „Einen GotJ;es"vo^gedr^nge;t^ ist (G. ]^, 91); 
„Er sieht die höchste Seele in allen Wes^n, und all« Wese?i 
in der höchsten Seele, er opfert seinen Geist auf, inidiem er ihn 
an den Geist Gottes heftet, und nähert sich der'Nitur jener 
einzigen Gottheit, die durch ihren eigenen Glanz scheint." 

Auch das Hildebrandslied kennt, wie es scheint, nur einen 
ißßgier^r der Welt: ^Jrmirkgot ofeauÄ fonaheivane'^ uad 

„Welaga nu, waltant göt, nvewwrt' skihit.** '*> ' • . 
In der Edda heisst d«r höchste Gott Älfjcfyir (Hräßiagäldr. l'; 
Grimnismäl 47; Helgaqu. II, 38), d. i. Vater des Alls, also 
Quelle und Urgrund dpr Wel;t.. per Käme ist auph i^Q .Ij)e^twt- 
l^^nd picht uubekwitt; eine Höhl^ auf demMchsfeld wird nic^ch 
jietzt ^^Ällmter's Loch" geoaiMlt (Simrock, Mythologie, '8-. 137). 
Auch der ftider ahalda des Beowulfeliedes ist WÄfil identisbK. 
-— Schon Tacitus 'bmchtej,.,^ §emnouen glaul^ten^* eü}, .Gptt 
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sei'dJBip Hbmoher der Wdt : ,;rbi r^gnator omMuin D&us^ ' ceter» 
«ülgeota atq*^ piarenti^-' (GertDan; 39). Allerdings gehörten die 
SdiQtix)itet^ nicht zu den eigentlich deutschen Stäminet, soi^ni 
iwkiveu eines der Völker defi ösüieben Detctschlands, die imter 
dem gemeinsämien Namen det ^,Sueyeü^^^ bekannt sind. Ihr 
Naiüe giebt sie als Slaven zu «erkennen: ßemncn-es^]po\ii. 
Ziemiemin^ Landsasse, von ziemia^ Land. Aber auch wb^voll 
echten Deutsehen diß Rede ist, lässt Tacitus Gott als 
einen einagen erseheiiaen: „Velut Deo imperante, quem 'adesse 
bellantibus credunt" (G^m. 7). Illustriert wird diese Stelle durch 
ui» er Lied: „Hälig ^d geveold vigsigor, vitig drihten'' (der 
keilige Gott waltete des Kampf-Sieges, der weise Hferr ; V. 1553 f.). 
' ' Auf eine Mehrheit von Göttern lässt sich Bchliessen aus 
Stellen wie die folgende: Beowulf, der greise Held, verfallt 
eüdliob dem Geschick. Der Drache, den er am Eingalige zu 
meiner Höhle getödtet, hat ihn so verwundet, dass erstirbt. „Sva 
hit 6b doünes däig diolpe benemd<»n theodnas maere" (so bestimmten 
es zum Ui:theil§tagiö gebeioiniasvoll die hohen Herrscher; V. 
3069 f.j. Es ist kaum zu bezweifelu, dass di^e „hohen Herrscher" 
die Götter sind, die sich versammeln, um über das Geschick 
der Sterblichen zu berathen. So erscheinen sie m der Gau- 
trekssage (C. 7; Rafh, Fomaldar Sögur, Kaupmannahöfu 1829 
—30, Vol. HI), wo Folgendes erzählt v^ird: Starkad-r ist der 
Schützlimg : Y^u ÄroÄsMrl^ram (d. i. Bosshaar-bärtig). Dieset 
w^c^t ihn eines Nachts und führt ihn' zum Seestrande. Dort 
b^fi^igOP ^i^ ein Boot und fahren nach einer Insel, wo sie in. 
^iner Waldlichtung elf Richter auf ihren Stühlen sitzen sehen. 
Der zwölfte Stuhl ist leer, wird aber von Hroashärsgrani, den 
die Kichter als oben begrüssen, eingenommen. Darauf beginnt 
di^ Ber$(th|üiQg, . deren Gegenßtand Starkad's Schicksal iät. Thor 
j^nd Obin schaffen (an. skapa) abwechselnd • dem jungen Manne 
verschiedene. Eigenschaften, ijtnd zwar ruft der erstere Un^ück 
über sein Haupt herab, während der letztere ihm ein männ- 
liches Herz giebt, demselben zu begegnen. Die übrigeu Richter 
stimmen dem Verdict der beiden mächtigen GiJtter bei, und 
so ist das Schicksal des Jünglings geschaffen. Der an. Aus- 
druck für die Sprüche der Begin (Götter) ist sköp; die alten 
Sachsen nannten sie giska'p,y,Q<S^^X' r^(ino-gi$kapu (Crött^i^-Schöpftin- 
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gen), die Angelsachsen gesceapu. Die an. Benennung des Qtitter- 
Tribunals ist reginddmr. Mb gleichbedeutend mit regano-gis- 
kapu erscheint as. metodo-gidcapu oder metod-giskefii (HeL 2210), 
ags. inetod-sceaß (Beow. 1077, 1180, 2815). — Schafen od» 
schöpfen ist noch heate ein deutscher technischer Ausdruck 
Air die Findung des Bechts, die Aufstellung des Yerdicts. 
Schiller gebraucht das Wort (Teil 11, 2) in diesem Sinne: 

„Ein Oberhaupt muss sein, ein höchster Bichter, 

Wo man das Becht mag schöpfen in dem Streit." 
Die Beisitzer in einem Gerichtshof heissen daher Schöffe oder 
Schöppe, ahd. sceffOy scepho, scefin, nied^rl. schepen, woraus die 
Lateiner des Mittelalters scabintis gemacht haben, ital. scabino, 
franz. Schepin, Im Dänischen bezeichnet skjebne das Geschick , 
die Bestimmung. 

Ausser diesen beiden Schicksalsmäch^n, nämlich 1) All- 
vater, und 2) Eath der Götter, kennt die Edda noch eine dritte: 
die drei Schicksalsschwestern oder Nomen, In Völuspa heisst es: 

„Ask veit ek standa, heitir Yggdrasill 

Thadan koma me^rjar margs vitandi .... 

Urb heto eina, abra Verbandi^ 

Skäro ä skibi Skuld ena thribjo; 

Thaer log lögbo, thaer Uf kuro 

Alda bömom orlög segja"*j. 
Der Name der ersten dieser Schicksalsschwestern wird an ver- 
schiedenen Stellen des Beowulfsliedes erwähnt. Vyrd (das ist 
die ags. Form desselben) erlaubte Grendel, dem menschenwür- 
genden Ungethüm, nicht, dass er „mehr des Männervolks zu 
sich nehmen durfte in jener Nacht" (V. 734 ff.). Dieselbe 
Vyrd raflFte den König Hygeläc, den Verwandten und Lehens- 
herrn Beovulf s, hinweg, als er „aus üebermuth Unheil suchte 
in der Fehde mit den Friesen" (V. 1205 ff.). Sogar als Ver- 
balstamm, mit der Bedeutung „verderben, tödten", erscheint der 



*) Eine Esche weiss ich stehen, die heisst Yggdrasill .... 

Von da kommen Mädchen, die manches wissen .... 

Urd hiess die eine, die andre Verdandi, 

Sie schnitzten am (Ranen)-Scheite, aach Sknld die dritte; 

Die legten Gesetze, die wählten das Leben, 

Den Menschensöhnen das Schicksal zu sagen. 



i 
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Name: „for than he to lange leöde mine vanode and vyrde^^ 
(weshalb er zu lange meine Leute minderte tmd tödtete; V. 
137). — Vielfach kommt der Name Wurb im Heliand vor, z. 
B. „ant that Wurb fomam Erodes thana kuning'' (bis dass Wurd 
den König Herodes hinraffte). Auch erscheint er dort in den 
Zusammensetzungen wurbi-giskapu imd wurbi-'giskefti, Schick- 
salsfügung. Das Hildebrandslied hat den Namen in der Zu- 
sammensetzung wS'Umrt, Weh-Geschick. 

Dass der Dichter des Beowulfsliedes nur eine der drei 
Schwestern nennt, wäre noch kein Beweis dafür, dass er die 
andern nicht gekannt habe. Auch in der Edda wird diese 
ganz besonders hervorgehoben. Der Quell oder See unter der 
heiligen Esche, wo die Nomen ihren Sitz haben, heisst einfach 
urbar brunnr (Urbs Brunnen; Völuspa). Doch dass dieser 
Brunnen der Urd, aus dem das Lebensloos den Sterblichen 
kommt, in deutschen Märchen als Kinderbrunnen erscheint, in 
dem auch nur die eine Göttin wohnt (Holla^ Holda, Hulda, im 
Grunde gleich Hei und Hölle), das könnte uns ^ die drei Nomen 
der Edda verdächtig machen.*) In der That kommen die Na- 
men der andern beiden nirgend weiter vor, wenn wir davon ab- 
sehen, dass Skuld auch unter den Walkürien genannt wird. 
Die Edda selbst könnte uns in diesem Verdachte bestärken. 
Grimnismäl scheint von einem Brunnen der drei Nomen nichts 
zu wissen, sondern lässt die eine Wurzel der Welt-Esche zu 
Hei, die andere zu den Thursen, die dritte zu den Menschen 
gehen. Hel-Holla und Urd- Wurd erscheinen also hier als iden- 
tisch. Beide repräsentieren die Erdmutter, jene in der Eigen- 
schaft als „hehlende" und „verhohlene" Göttin, diese als Ur- 
sache des „Werdens" oder Wachsens. Das Beowulfslied ver- 
tritt sonach, Völuspa gegenüber, den älteren Standpunkt, wo die 
Schicksalsgöttin noch als eine einzige, nämlich die alles her- 
vorbringende aber auch wieder dahinraffende und bedeckende 
Erde, gedacht wurde. Freilich waren die Völker zu allen Zeiten 
geneigt, diese Naturkraft als eine dreifache sich vorzustellen, 
entsprechend den in ihr sich vereinigenden Begriffen des Ent- 
stehens, Lebens und Vergehens, sowie der Vergangenheit, Ge- 



*; üeber die „drei Schwesteni" vergl. Simrock, Mythologie, S. 330 ff. 
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genwart und Zukunft So entstand die drdileibige Hekate der 
öriechen und die dröiäügige Kali der Inder, so entstanden auch 
die 3 Pftrceti und die 3 Nomen. Vyrd selbst endlich verdtei- 
fachte sich in den fFßtVd-sisters Shakespeare's. Macbeth I, 3 
sagen diese drei „H^xen^^ von sich selbst: 

^,The Weird sisters, band in band, 

Post0rs of the sea and land, 

Thus do go about, about: 

Thrice to thine, and thrice to mine, 

And thrice again, to make up nine/' 

Aehnlich wie mit der Zahl der Nomen verhält es sich 
^.ucb mit degecigen der Walkürien oder Schlacht- Jungfrauen. 
Völuspa netot sechs „Valkyrior'S nämlich : ^uld^ Skögul^ Ounnr, 
Hüdr, Göndvi und Geirskögoh Als siebente kann Freyja selbst 
gedacht werden, die ja auch „des Schlachtfeldes waltet^^ (Grim- 
nism.) und das ^,Federhemd" trägt (TliTymsqu.), wie die Wal- 
kürieu; so dass wir hier die Zahl der Planeten erkennen. 
Streichen wir tou dieser Zahl zunächst Frejja, als Bezeidinung 
des „ewig Weiblichen^^ im Allgemeinen, und Skuld, als Namen 
der jüngsten Nom. Greir-akögol ferner ist ofifenbar eine Erwei- 
terung Ton Skögul, der mit dem Ger (an, geir) bewehrten. 
Göndxd acheint eine Deminutiv-Bildung von Gund (Gunn-r). 
auch Skögul verräth sich durch seine Deminutiv-Endung als 
jüngere Form (die möglicher Weise mit an. sky^ as. skio^ 
Wolke, Himmelsdeck^,*) zusammenhängt). Von allen diesen 
Namen weiss das Beowulfslied nichts, desto mehr aber von den 
beiden ohne Zweifel ältesten, Hild-r und Gunn-r (oder Gub-r). 
Beide, Hüd und Güi (ahd. Hiltja, Hilta; Chund, Kund, Gund) 
treten, appellativisch, in einer rechtjgrossen Zahl von Zusammen- 
Setzungen auf, z. B. hüde-bil, Kampfschwert, kilde-bord, Kampf- 
schild, A«/c2«*dß($r, kampf kühn, hilde-leöma^ Kampf leuchte (Schwert), 
^dfß^^ii^^ KiUDQtpfzahn, Hauer, hilde-rinc, Kampfheld; gvHb-byfme^ 
Kampfbrüiine, Panzer, gu^-cräfty Kampfkraft, güb-helm, Kampf- 
heho, gttb'leöb, Kampflied, gub-sveord, Kampfschwert. Das Re- 
gister dieser Ausdrücke liesse sich aus andern ags. Dichtungen 
no«h erweitern, z. B. hUde-leöb, Kampflied (Fragm. Judith, C. 



*) A«iler«t|lrM beimt eine der Wlükttrien Mi$t, d. i. Nebel, Wolke. 
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U)^ Ä«7de-|Wärfraw> Kampfnatteim, d. h; Pfeite= (ebfenday; g^^: 
fana, Krieg8&üme (ebenda)^ güh-imdu^ Kampflio^ %>e^ (Fragtil'. 
Finnsburg, V. 7)* Der Aufdruck fiir die Kmgsfahnfe; aM. gund-^ 
Jano^ mus9 ein sehr häufiger- getresea äein. 'Sogar die rtr^miaiift^ 
s^en Nationen haben ihn atifgenoaasaneii: frz. gonfanon, gonfa- 
lonji ita^. gonfßlone^, poft. g(mfal&Oi : 

Es wäre überflüssig sm der ags. oder asi Literatur B^i^ 
spiele beizubringen, in deneji die beiden Wklkürien-NaHi^n sonst 
noch appellativisch vorkomnaen. Das kürze Bruchs^ltick des 
Hildebrandsliedes enthält ja schon beide: „do öie ti dero hiUju 
ritun" (da sie zum Kampfe ritten); ^^güdea gimein^ iiiuse" 
(Kampf, gemeinsamen, versuche). Dass aber beide auch noch' 
als Eigennamen empfunden werden, geht aus Stellen hervor j 
wie folgende: 

„Onsend Higeläce, gif mec Hitd nime, 

Beaduscrüda botst, thät mine breöst vereb." 
Sende dem Hygelac, wenn mich Hilde wegrafft. 
Der Kampf kleider bestes, das meine Brust deckt; Bbow. 452 t 

,,Iig eajle forsyealg, 

Gaesta gifrost, tibaifathe thär GhOb ftnuarn." 

Die Flamme alle yeftschlamg, 

I)er Gdster gierigster, alle^ die da Gund. hinraffte. . 
Aehnliche Ausdrucke konmaen auch in andeto ags. Dichtungen 
vor. In Caedmon's Paraphrase z, B; heiäsit es da^' w6 vomdcttÄ 
Anmarsch des ^^gQ^tisohen Eieer^s. geget die Ebräer-diti Bade i$ti9 
„Gäras trymedon, Gü\> hvearfode" (die Speere rüsteten sie, Gund 
zog heran). \ 

Der Nam0 BiüA gehört nidit ntir ziu den ältesten ih der 
germanischen Miytihologle^ sondern er ist bereits alt-indogerma*' 
idsch, wemi wir iha nicht noch weiter zurück verfolgen wollen. *7 
Er ist durch d aus Hel^ goth. Halja^ erweitert. Dieser letzter^ 
Name aber i»t identisch; mit dem der indischen Kdlt^ der griö- 
chischen Kir und der rötoisiohen Cer^es (r und l sind urspi*i5tag-* 
lieb ein und derselbe Lauit). Wie Hü-de uöd Hul^äa dorüh' 
Weiterbildung mit . d q.ub einem alt-indo-geHBteiinfi€heü Ml, kül 



*) Vgl. mein „Indogermanisch, Semituch und Hanutisch", Berlin 
1813,8,28- 
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(Wr, kur) entstanden sind, so wird aus denselben Elementen, 
durch Weiterbildung mit t, der Name der speer bewaffneten 
Curit-is * der Sabiner, sowie der griechischen Krit-S, 
nach welcher die Insel benannt wird (Diodor. III, 71). 

Der Name Gund ist zwar, als Eigenname, nicht so fiüh 
nachzuweisen. Appellativisch genommen, ist er jedoch gleich dem 
litau. gince-a (fiir gint-ja). Streit, Kampf, und dem sanskr. hat- 
yä^ Schlacht. Alle drei Bezeichnungen gehen auf indogerm. 
ghan, schlagen, zurück, das in den gleichbedeutenden Verben 
sanskr. han-ii^ litau. gin-ti erscheint. 

Beide Namen klingen in der deutschen Heldensage 
vielfach wieder. Hilde erscheint als solche zwiefach im Gu- 
drunliede, als Prun-hilt und Chriem-hilt im Nibelungenliede. 
Gund lässt sich, abgesehen von Gunt-her, in Gud-run erkennen, 
welcher Name doch wohl als niederdeutsch aufzufassen ist, also 
ags. Güb-run, Kampf-Beratherin. 

Es wäre noch nöthig, über die Zahl der Walkürien zu 
sprechen, deren man ursprünglich wohl nur eine annahm (Hild, 
an deren Namen sich der der „Helden", ags. häleb^ as. helib^ eng 
anschliesst), wahrend das Beowulfslied 2 kennt, Völundarquiba 
3, Völuspa 6 oder 7, Grimnismal sogar 13 — doch erlaube 
ich mir, um nicht schon Gedrucktes zu wiederholen, auf das 
„Handb. der ebr. Myth." (S. 100, 109, 112) zu verweisen, wo 
von den „heiligen Zahlen" und ihrem Zusammenhang mit dem 
augenblicklichen Stande der Astronomie die Rede ist. 

B. ELEIEFfTARE lAECHTE. 

Ausser jeneQ Haupt-Mächten, welche über Leben und Tod 
der Menschen walten (Allvater, Götter- Versammlung, Nomenj 
Walkürien), giebt es noch andere Wesen, die gelegentlich in das 
Schicksal der Sterblichen eingreifen. Sie erscheinen theils in 
menschlicher, theils in thierischer oder monströser Gestalt. 
In der Hauptsache kennt das Beowulfslied vier Gattungen der- 
selben, nämlich Elfen (zu denen auch Zwerge und Kobolde 
gerechnet werden können), Biesen, Nixe und Drachen. Im Allge- 
meinen werden sie als aglaeca-n, d. i. Grausige, bezeichnet 
(V. 159, 556, 1000, 1512, 2592). 

Der Ausdruck älf (an. älf-r, ahd. alp) kommt zwar in 
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imserm Liede, soviel mir bekannt, nur in dem Eigennamen 
Alf-here (V. 2604) vor, ausserdem in der Pluralform ylfe (V. 
112). Das Geschlecht der Elfen ist indess nicht unbekannt. 
Beowulf s Panzerhemd heisst »Hräblan läf, VSlandeu geveorc* 
(Hräthla's Hinterlassenschaft, Weland's Werk; V. 454). Dieser 
Veland, ahd. Wiolant, Wilant, an. Völund-r^ ist der berühmte 
Elfen-König, dem unsere Vorfahren so viele wimderbare Werke 
zuschrieben. Er ist in Deutschland noch bekannt als , Schmied 
Wieland,* Schmied am ,Huggel*, »Bergschmied« oder^Grinken- 
schmied* (Simrock, Myth. 424), in England als ^Wayland- 
Smith« , und sogar in Frankreich als ^Galans le forgeron«, 
der in den Sagen von ,Charlemagne* auftritt. Der Name ist 
verwandt mit dem des Vul-ca-ntis und gehört zu dem alt-indo- 
germanischen Elemente val, vor (ul, ur), heiss sein, wallen, 
welches auch erscheint im sanskr. ul-M, Feuer, feuriges Meteor ; 
griech. hel-e, lakonisch hel-a, Glut der Sonne litau. vir'ti\ 
sieden; altslav. «?ar-u^ Glut, t;ar-«Yi; kochen ;goth.t;ar-w-«^ warm, 
mU-an, ags. veall-an, ahd. walUan, well-dn, wallen. 

Das ags. Bruchstück von ,Valdere* nennt ein Werk Wie- 
lands mit Namen. Es heisst daselbst: 
,Huru Vilandes gevorc ne gesviceb 
Monna aenigum, thära the Mimming can 
Heärne gehealdan«. 

Sicher lässt Wieland's Werk nicht im Stiche 

Der Männer einen, der Mimming, 

Den grauen, halten kann. 
Mimming ist, seiner Form nach, ein Abkömmling oder ein 
Product von Mime. So heisst in der Vilkinasage der Schmied, 
von welchem Siegfried das Schwert erhält. Andererseits heisst 
das Schwert Wittich's, des Sohnes Wieland's, der in dem ge- 
nannten Bruchstück auch erwähnt wird (als ,Velandes beam, 
Vidia!*), ebenfalls Mimung. Es scheint sonach, als ob Wieland 
und Mime wohl ursprünglich identisch sind. — Wenn, wie wir 
sahen, der Name Wieland schon auf alt-indogermanischer Basis 
ruht, so geht Mime sogar noch weiter zurück (vgl. darüber 
mein »Indogermanisch« etc., S. 29 f.). 

Ein anderes Elfen- Werk wirdBeow. 1199 erwähnt. Unter 
den Geschenken, die Beowulf in Heorot erhält, wird daselbst 



r 
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^ioBalsriiig (hea(l8beäg)ibesöndeifa lieiworglelkobeii önä) for das 
sohönste Kleinoi diesem Art erklärt, / : 

,,s{f2)ban' Häma äfcräg :..<>;>.; * 

T6; thÄere*) byrhtan byrig: Bi^osinga meiie^; . : 
seitflemiHöime entföhrte . . i:; :?): li 

Zu det glänzenden Bürg den Brosinger .Sdiinnckl' ' . 
DiQSQT Bro^iniger Scfamuck ist längst mit dem. ^.^Bnäing^r Otä*^ 
a<3hin6ide^^ (BHsinffa mfen), d. h.' der Halskettd Freyjla'si,:ivei>-. 
glichei^ worden, deren Verfettiger, wie wir aus der Edda wissen; 
vier Zwerge, also Elfen,, waren. Sie tmi^de > daDOiik dufdhfLoiki 
we^eführt, gerade wie das Brosinger' Gold durch rHeime,: den 
WaflfeiBbMider Wittich's, der also mit dessen Vatet, deni 
Scllmied Wiieland, ia gewissem Zusaminenhang steht«. -^ Waa 
sind nun ^% Brosiiiige t>dietBrim%ge, die den b^cükmfen: Schatz 
yeirfartigen ödisr hüten? Dooh.wohl die Leute ^des Sris-Gaüesy 
die. bei iBrt^-ach, Breisachv das Oold . aus dem Eheinsäode 
waschen.. Der Name erklärt sich aus denn ags.. drfyskt^; ^tr 
trtimmern, bros*nimi, sich zerbröckeln. Das Bheingold findet 
sich in kldnen Körnern odel*„Brös-elchen''**), tihd diese Form 
war gewiss diejenige, in der das Edfelmfetall de»^ Germanen' 
zuerst bekannt wurde. 

Die Vorstellung von. ein^m goldenen fiahbande; > däii von 
elbischen Wesen verfertigt, dann von irgeüd jiBmaAdi ; gfe^aubt 
wird und seinem Besitzer oder dtosen FämiKei /ünglfitfk bringt, 
gehört nicht nur den Germanen, sofiderh .scheint berätst alt- 
indogermanisch zu sein. Die Griechen WenigiJtehs besitsien dile- 
sßlbe. Hier i)9t das Unglück bringende Halsband lyon Hst'. 
phaistos; der ja in mehr als einer Beziehung der griecbi^ohe- 
„Schmied Wiel^.nd'^ ist, verfertigt. Es ist : 2\m Hochsieiitege- 
schenk der Hc^moMay des Ksukaos Braut^! bestimmt^ bringt 
jedoch ihr&r, sofwie anderä/ Familien UnheiL Zuletzt j ak es 
hereitsi .im Tempil zu Delphi aufgehängt ist, wiiid es von* 
Pl^ayllö^ garaubt, der damit Aristöui'b Weib' fzuglai^inneiQ) äilcht 

—-. ' — ' 'T-r J, ■ ! .; ■ /...',. 

. '*') .Nach iem MS. „tö here-h^htm'\ zu (dtr) heertgl&nxeuden. 

♦♦) Das Wort Brosame, ähä. pros^amo, as. hhoi-itio, gehÖit ebWisO ZU 
ags. brps-an; breoheB,'lltldiaII.'ftres^^r, Bnuth^ me BesAi, ahcL jiB^aM^^d. h. 



ItiM feteton ipi kami in da^ Besiti dtesilben gelangt, ah ihr 
Sq19 ^ak&ginnig wivd wid das Haus in BfUnd steckt, so dass 
alle Bmwolmer mkommen (Fatiheii. Efot. Üy. 

Biemn werden an yers^hiedeaen Stellen des Beowul&liedes 
eüvähBüL fixendel selbst wird als Thtfrs bexdohnet <V. 426). 
ABdenrärts erscheiai der fremde Name giff^fU (V. 113). Bin 
hänfiger Ausdruck derselben Bedentang ist femer eoten, eoton. 
Die an. BefnenmaiigeD ihurs, thuss und iotun, idtun siüd auä 
der Edda sattsam bekannt Die erstere scheint die allgemeinste 
gewesen za sein; sie erscheint auch im ahd. duris^ durs^ und 
hat sidi bi^ heute in England erhi^n, nämKdi in dem pro- 
yinciellen Ausdrucke tkur$e4ou8e, sonst gewöhnKch „woodJouse^ 
geaanat (Manor^-Assel, onisciis murarius). Die Wörter iäHin 
und ikuf9 sind Ton Grinm und Simrock auf die Yerba goth. 
Uan, liga. iUm, an. eta, essen, und gotk ga^f^irS'dn, iSStmsn^ 
imUt ge^. ibmr^uSf dürr, trocken, bid thauts-tei, ags. thurä-t^ 
Datafc) Ij^sqgen. pie Biesen waren daaadi cKe „Bsser^^ und die 
„&hrsJtlien*S odey mlleicht gefadezu die Fresser und äthifer. 
Bia (Etmyee ireiaa ioh aicht bess«: ta erUSren, was die Joten 
abir batriffbr 90 möehle ich daran ermnem, dass naeli der 
Edda y,J«|uiiheim^^ im 0gten zu sudien ist (Äfnr ist, im 
Kan|Kfe Biit den Riesa», stets auf der Ost&hrt b«fgii£ten). 
Nun beaeichnen aber die Finnen, die langjährigen Nachbarn 
und urwräiigUah geimss Beinde der germanischen Nordlilnder, 
den Osten %ls itä, das^stla(nd als itämaa, und einen Ost- 
lander als iiämaalainen. Es ist freiMch noch die Frage, ob 
nMiL eine Verstümmelung oder eine Erweiterung eines dieser 
Ausdrucke m idkin annehmen darf. Immer ist es aufifaDend, 
dasa man den Namen im eigentlidien Deutschland nicht kennt. 
SfaMh ein anderer Ausdruck bezeichnet die Biesen in 
unserm Uede, nämUoh en$ (JV. 2717). Dies WoH ist auc^ ini 
ttochdaatedien/ erhalten, nimli<^ in den Fksdnamen Enz (in 
yVürtenabei^) und Etms, sowie in Ett^iAerg und der Bkzjung^ 
fifou (fiaaddTy ,^V«Ui8sagen aus dem Lande Baden^S SJ 26(1): 
FBlssa IwbeD ja oft dieadbc« Natne« ttit deii riesi^^n &i%t 
nllifirtirim CMstem^ tojn denen man sfe b^öhM glaubte, so äle 

m^ Kecker), sowie ^]t gfi^^fghe A^ofM» 4«^ tiXQaiiM» 
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]^i^qs u. .g^ w.t; J^ftB Wort:^d gjelköriidwniddögeniu^WAiaidl 
a^^i/<^,;,ui>jJ,ihrer..,KrveitenipgMa^ [mdiwa^ dieiidelfc.BegpSflP. 
„hell, scheinend, t^üheiM^f^ .b^fieiohbefa >nfiie/i€V8cfaeiiit «««iB. Ufa' 
8afß)ff;i;f(;^;.llie^l.seiq, ind^^ Ifebdj iZno^xa) Gottid^/leuohtöQden 
Luft ; invpeir^.ta^'^Ti^tt; Gott \xm>^ech,id^e^ sieh {nebeii IsJümd-efie* 
HySpthy^t^anJi ind'Mmnm^ ersetteinen; im an. I^r; ausgezieiohbet^ 
^läi^zend. $o-{ würden^ ^ia deutschen „Enlse^^ nioht/ nur !' trat! 
dj^]:][i Indischen Moud-Ootte Indu, sondern auch mil »Endf-^ 
niioffy . d^ grieQhisohen , (Freundei ! der Selfenä, . owJie . yäiVindt* 
sjßin; femer ixkit^^And^^s, <$io)Bm Sohne! xies Uranoa undxder Gada: 
(Stßpbf^yz,4n^,^4^na''), b^aOndets äberi mit Jd-ds^-ielnite deri 
^^ö^^^qÄ^l^.^al^tyJieftff, ,sawie!Bait diefien^söibati >. ii» n/ .vii^rM.;^ 

^^ ,^pi^.J^^^reQ:ßind.wythiache.£ünftiler; auf.der MeltKreto^ 
^M^ft^^^Mi^ Qßldirwd/iEi^ör toiwiQuidie'JE/nitm^ idar.'^srstem 
ij^pft^^ J^ftlif ,,4^W^clb<*?..Fird:jv.cBD den ' «emBanistSieH^jEwB«*^ 
eirzÄhjiin .!Bjbow,a.JL67^9\\ fird. d«a ili,G»to(jQl'^xHaUe.ffe^|iirichef 
Sffli^Ktf oi^> aJl|es .^^QB^urWeork^V //(enta.iiäe]>^eyeo9i]i))N gfentanAJ 
D^j^bej; ^cl^werj;, TrirdliVw:vl6Si$ den« E6bm undoV/ d*ö2^ idfeh, 
Öigf|Ltejf|,zi)g^ch^ii^t>l^)^)*) i^ jdasa i es' *moWi mahir «wcifdlhiuH 
^^i. 4fWt ip^4;i;ns^^..liiiQdQ<,.9Ü9 fdnei KlkiDeii,«''unduded tM; 
1]]^r^ i^QC^ ,dfk2{u,.; dl^j-ziomliob gldichbed6utoiä?rgidlten«j:tiV!i 
27|7iti'Vir/;| djMfijßt^w^ liar von- dManS^radiin ibew^dpkeäl 
I^9)iJJ9 „^t^ geyi^prc'':. genannt. .'■ \ ui) i./»: iv «>:♦:< m^/* 
, .;. ));ß,.^^Qtep.^^| s^qÄ di^ beätäii4^gonw£(^nde.'deri<ceranakiar*f 
SJpb?^ ^M!B^$cbJ;l^it,u^d\. darum werden uabarmberzige und ygi^* 
^bßcb^t^ iGegpei] i^p AUlgpivieinQn ^s ^^^ma'g be^eichhetj iSot 
s|i^d,a^e,4wisiI^A9»ViOQ/ linäf .Und Hengestigefiibrten^^'reibeutor' 
fü?:. >^efT,ßew,oJiner id^f . : lieutiSjChen Nordseeküsten svEeten*^^^^^- 
^.Q7i?k tPJ^^elbl^p D6ut4(^Qn. ^iada^er, .wie jes/.sofabint^'>!U]iM> 
4^ j„£)Q^n'' ^)i yeii^@[t0bßQ,t b^i ^elohenv^aiif einciin RadSzuge, 
4fff p^ JJpr^m^ seiui Emda >feide1i (¥♦ 8GB)i!i «. I »i I • r ..«tr 

ni) .^^^^; »Sfi.i^J^to^H M.^idteMÜEigenachäftto» Gvebdefs' cmA 
s^^^.]^tt^l},afvfHi£^l^> jü^ißniMZUM .übertragen} > Boii&ndew mM/ 
d^^v: d|esel])^»j.^it^()i9ip^r.rUtodurfibdiiii^^iQbtei/Haiiil (foAleidet\ 
a|^^,, ug4«jd4p^ (nf^s^che:,W<ffw<ilsieHiBiiiit nfemündent^^J 
1^8ß)>;^ ^i^if^fSmmi «ndum. Stahl, («85); t.BiaÄ)ltofc>datt^ 

^^•*'*f) ^,Ml&*'&ve8fre<Jtem8c'«^imi „ffeatollc giganta geveorc«, (eia aiteftr 
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Biesen ist giftig and so heiss, dass Schwerter däriaiisehs^lzi^Qx 
(flßl6). .Sie leben auf deip. Bodf^n d^ See (1497 ff.i, Afrie es 
ach^ijijt,, s^it jenem „Ur-Kampfef; (fyrn-gevSjQ; V* .1689), wqbei 
,Ydi^ Flut yersciblang, das .strömende Meer, <der ßiosien Ge- 
scblec^t^^,. £s ist durchaus nicht nöthig, diese Stellei für. eine 
christliche, und den Ur-Kampf für die Sinßut . der Bibel, 
zu halten. Jn der Jüngern Edda (Dämisaga 7) wird erzählt,, 
di^, pötter, „Bör's Söhne", tödteten den Ur^Riesen } min und 
ertränkten S|6in,gan:s6s Geschlecht, einen Einzigen ^isgenommen, 
in. der Flut, welche aus seinem fliessenden Blute entatandi 

Die Riesen besuchen .ferner die.Wohnungeja der Menschen» 
un^ sich yQj^L ihrem fleisch und Blut zu. nähren (V. 710 Ä)r. 
Sjo., ^iel9^.;Bie., die, Rolle vop „Gespenstern*' (scuccum . and 
qplpfjimf; .y, 939J, zu. dene^.sie ip. der That gerechnet; wördßtbl 
Gegen sie ruft man die Hilfe des „Geist- Tödtßrs^' (ga6t-bo&a( 
Y;.^ 17.7). an, .^^4 j?:^Bar,.in. Aen\härghtrafum/r.dL iL^ HainfHeilig- 
tjl;\^^jjc]^,.j .W:er .(^esef in ; Hainen ^ i^erehrte Vörtijgef-.ibäier 
GjeiPiterj.3^,, ..ergabt ^ich,, wenp ^ir. bedenken,' daößiiTAor miti 
seinen^, ^ weibeind?n. ^und .reijpgei^dßn Hammer . fortwährend m\ 
Kampfe ^^t dep Unholdeni begriffen i^t und daher. yonr.Völtisp^. 
geradezu als ,^,Mibgarb^ yeprj', ,4^8 Mittelgartens Weiher^- be^ 
zjsichnet wird. ,■,,., • ....•..-. 

Djer N^une der Nixe^ ag». nic-or (El. niceras, nißras), an.; 

mk-^Ty ajad. mcA-u^, gehört ■ der alt-indogernjanischen Wurael 

}fßgy,nig, b^^dfen, wAScJien, an, welche. ?i. a. erscheint im satiskr. 

nij, wascheu,; n^g-a^ Schlange ; griech. nizö, d, i^ nig-jd^ 

waschen; ,^hd. , neifih-en, „libare'S also .eine Flüssigkeit ausr- 

giesseii^ D^s ags. 7iic'0r ist, formell dasselbe wie.llat. nig-^er^ 

d. .h^ unheilvoll (z, B. in „dies niger'). Die ., »unheilvolle" 

Farbe ist, erst in zweiter Reihe, die schwarze. — Diese dem 

Wasjser angehöiienden Wesen, die dem Menschen Unheil bringen, 

haben inunserm Liede eine durchaus animalischie Katur. Slfe' 

leben im Meere, können* jedoch auch auf d^ii |jUäpdQ^xistiefe^ 

z. B. „gesävön .* thä '. . . . . on näs-hleobum nicras licgean", 

sie salwQx da^ ... V « ianf Vosgebirgeii Niie liegen^ Yl^ 1425 fi. 

Sie. sind ^vOH söltsämefr Gestalt, aber tlurch inenscMiche Waffön 

vetWündlfar (143^ ff.; 574), Mit Zähnen bewaffnet, ^ sind. sie. 

im Stande, Menschen in die Tiefe zu ziehen (1510; 553). Ihr 

2* 

r 
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Name hat sich erhalten in dem engl, „old Nick^S einer Be- 
zeichnung des bösen Geistes. 

Was die Drachen oder Wüifner betrifft, ags. draca tmd 
'»yrm, so unterscheiden sich die im BeowuMsliede erwähnten 
nicht viel von denen, welche wir ans deutschen Sagen und 
Märchen kennen. Es giebt See-Drachen (sae-dracan; V. 1426), 
die wohl nicht sehr verschieden sind von den Nixen, \mA feu- 
rige Drachen, die in Höhlen wohnen. Die letzteren sind giftig 
und feuerspeiend (V. 2697 ff.) ; auch können sie durch die Luft 
fliegen (2830). Sie verstehen*) die menschliche Rede (V. 2554). 
Sie hüten Schätze, ohne einen Vortheil davon zu haben (V. 
2276). Menschliche Waffen verwunden sie zwar, doch nur mit 
Schwierigkeit^ (2575 ff.; 2705). Ihr Leben ist gewaltig lang, 
last endlos. Ein alter Drache lässt sich in einer Höhle nieder, 
lebt dort noch 300 Jahre und stirbt dann eines gewaltsamen 
Todes (V. 2278). 

Diese vier Gattungen von Elementar-Mächten, obwohl sie 
sich ursprttngtieh ziemlich fem stehen, nähern sich mehr und 
mehr in ihrer Natur. Die Elfen gehören urs^rfini^ch dem 
luftige Elemente an. Sie sind die „fairies'' in Shakespeare*s 
,)Mid8ummernight-8 Dream^S die „Peri's**)^^ der persischen 
^agen, die geäugelten Gtötterboten der Assyrer, die Supama%, 
Siddha's u. s. w. der Inder. Wieland, der Alfenfiirst, obwohl 
völlig vermenschlicht in spätem Sagen, zeigt in der Edda noch 
seine luftige Natur. Dort (Yölundarquiba) erfahren wir, dass 
er, obwohl lahm, wie Yulcanus, sein römischer Bruder^ doch 
im Stande ist, durch die Luft zu fliegen, wie Daidalos, sein 
griechischer Verwandter. Saemund, in seinem Vorwort zu dem 
genannten Liede, erzählt, Völundr und seine beiden Bruder 
haben drei Walkürien die „Schwanenhemden^^ (Mftar-hamr) ge- 



*) ^^cti andern Sagen können sie sogar selbst reden. Beispiele 
iOr sind ^at^ir, der Drache aus der SigMrd-Sagf, sowie dev Drache In 
Gelden^ der, nach der Chronik von Erkelenz, woselbst sieh ^o^h s^ 
Bilcihiss findet, „Gehre, Gehre*' schreit (Simrock, Myth* 400). 

. **) JD^ Wort p^y heczulei^n tqii por, Sdiwinge, beieiefaBel eia 
g^^fll^eHe^ Wepifn. — T>9^ ^ T. \&m €|if8t f^ ^ei; iisagrri^c^n. Z^ gfißl^ 
gehe ^gel (z. h. Jes. 6^2). Früher ^ncheinefi di<peU>j9n ^ Mfi7«|i^^- 
gestalt**, d. h. nngeflögelt {vgl Gen. 1^,2; Bicht 13,3. si 11)* 
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nommen, doch wohl nicht ohne die Absicht, mit denselbeia 
fliegen za lernen. Der Schwan, der Vogel der Elfen und Wäl» 
kürien, heisst an. älf-t, agA. ylf'ette, und steht also seineib 
Namen nach den Elfen, an. Mf-^r^ sehr nahe. 

Die Biesen «ind eigentlich tmd nrsj^ninglieh S6hixe der 
Erde und vertreten deninadb das dunkle Imd £tete Eleiiient. 
Es würde unnütz sein, inch Beispielen 2t siichen, die diefe er« 
weisen. Sie sind bemahe zu Hunderten in der indisdien, ^e- 
chischen und gennaniaclwn Sage zu finden. 

Die Nixe und Nixen, Heermänner und Meermädchen, ge- 
hören mit den Tritonen, Naiden und Nereideü der Griechen zu 
einer Familie und vertreten, daräber ist kein Zweifel, das Wasser. 

Der Ursprung der Drachen ist noch ein Oegenstand der 
Frage. Simrock's Meinung ist, dass die deutschen Drachen 
Bepräsentanten von Strömen und zerstörenden Fluten sind 
(Mythol. 400). In Uebereinstimmung hiermit zeigt Forchhammer 
(„Ein Beitrag zum Wörterbuch der griechischen Mythensprache ;^' 
Leipzig 1869) aus Stellen der griechischen Autoren, dass drakdn 
und ophis zwei symbolische Ausdrücke für „sich schlängelnde*^ 
Ströme waren. In yielen Sagen fallt den Drachen allerdings 
diese Rolle zu; und doch scheint das flüssige Element nidit 
ihre eigentliehe Heimat zu sein. „Seedrachen** mögen als 
Vertreter der Flut gelten, feuerspeiende aber und fliegende 
Drachen sind bei dieser Erklärung ganz unrerständlich. Be- 
nScksichtigen wir Folgendes: 1. Der Drache oder die Schlange 
ist im Altertfaum Symbol des höchsten Gottes. Aegypter 
(Heroddt. n, 74), PhJteicier (Munter, Belig. der Karthager, S. 125), 
Ebräer (2. Kön. 18,4), Babylonier (Munter, Belig. der Babyl., 
S. 38), Langobarden etc. verehrten die Schlange als Gk)tt, die 
Indar thun dies noch heute. Als Schlange erscheint der ägyp« 
tische Kneph; femer Zeus in seiner Eigenschaft als Gemahl 
der Persephone und Vater des Zagreus, einer Incamation des 
Weingottes (Atheiiagoras de leg., p. 20; Nonnus, Dionys. 6,157) ; 
ebenso Ohin, als Gremabl der Gunnlöb und Bringer des Götter- 
trankes aus dem Hnit-Berge (Dämisaga 58). Einer der heilig- 
sten Namen des Viinu ist Änanta, d. i. ,^endlos**. Ebenso 
heisst jedoch die Schlange, welche die ganze Welt trägt und 
zur Gewinnung des „Amrita**-Trankes mitwirkt (Mahäbharata, 
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Ausg. V. Calcutta, I, p. 40 ff.). Bei den Griechen sind Schlangen 
diö Symbole, erfiücleriseher und. wöhlthätigei* Gottheiten, des 
Hechtes und' 'Asktepios: Sie verleihen schlafenden Kitidem^ 
deaofön sie die Ohren lecken, Weisheit, «o detii' Meläinpü's, der 
dadurch die Stimmen der Vögel versteh€9ilernt^(Aj^löd I, 9, 11£>. 
»1» Sj-Die'^ Gottheiten, wetehe uiiter- dem Bilde ^^r 'Schlange 
.veirehrt »werd«n,i gehören keineswegs dem wässrigen Hetofente aü, 
«ofldeüi wohnen „im Himmel'*. -— 3. Ihre Waffen und EniMeme 
süsi BIUzsti^aM und: Donnerkeil. ^ 4. Öle' sind ^i gleidbter 
Zeit wohlthuend und zerstörend -^ W^n' Mrit -dies äües be- 
denken, kommen wir '2u dem SchlTiisse,"da6s^ die DracbeÄ oder 
S;chlangeii'>Synfbole des 'Btitises sind/ der vom Himmfel herälJ 
„fliegt** Hod i,f]euer speit''. So sehen wir, dass tirspriingli^h 
dib tier» „Elemente" von diesen vier Glattuiigön übemienS6tlicher 
Wdsen« klargestellt werden, nämUch die Eiuft von den Mfei^, 
die Erde von. den Riesen, das Wassör von den Nixfen und* das 
Feuer von • den Drachen (den Salamandern des Mittelalters). 
Die feuif ige Natur der letzteren folgt auch daraus, dase sie be- 
sonders ini Zwielicht des Morgens ausfliegen. Der Drache des 
Beowulfsliedes heisst deshalb geradezu uht-floga, Morgen-Flieger, 
vmA. uhUscea^u, Morgen-Schädiger (V. 2760; 2271). In dem 
Bruchstück von „Finnsburg" weckt der „katajpf-junge König" 
sfebeiöeifährten des Nachts mit den Worten': „Ne this tie dap^b 
eastan ne her drotca ne fleogeb"; es tagt noch nicht im Osten, 
auch fliegt' der Drache noch rieht. Die Streifen der Morgeü- 
BQtbä^ die den 'Griechen als Rosenfingör einer Göttin eischieÄett} 
iaeUöa.flie Germanen fiir den Flamnien-Odem döö F^erdrabheili 
. '. . . Aber das Feiicri ist nicht im Stande zu brenneil diiw^diei 
Hilfe :der Luft. Die Flasmie -«elbM ist «nidits ''ds -gltthenfle 
li&ft. Dah^r kaon es^ dass die Begriffe- Luft ' und Feu4r,''£!lfeü 
und Drachen:, zusammen flössen. Fafnir, der Drache, ist ^iil 
Binder »iJ^^^'s^ des Zwergs, id. h. Elfen. Drachen sowohl' als 
Zwerge hüten Schätae. Gold wird' im Feuer geschmolzen und 
geschmiedet^ doch nicht ohne die Hilfe des Blasebalgs. Mytho- 
logisch ausgedrückt^ laviert der Drache das sdimelzende Element, 
während der Zwerg seine Kirnst anwendet, um mit seiner Hilfe 
das Metall zu formen. — Woher aber kommt das Metall? 
Weder Zwerge noch Drachen sind ursprünglich Besitzer des- 
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selbeii. Gkdd imd Kupfer < sind in ' deir Tiäfe der ^rde V4f- 
boi^n. i Ddr fifei^^- äei^ iHerr- d^ unterirdischen Welt,*iDiüb 
sie lieferoL' ^ Di» Eini^iig^ zi der dunklet Tiefe 6ind je^oöh 
mit Wasser gefiilli. Der Nix ist der Hüter derselben und 
sendet neidUWiAilJsdiäidMtoH'^iile^deWysif'yra^^ wenn 
.dj^^'M^iiBj^beQ iH^^I| G-ruadr bobrbn,' ^tim^Bflcb' edlta lüfetallen 
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.,; 1, 3o; heilen idi% vier Eäementar-Mjicfate einander ge^näeifig: 
.^e ^cbeiAea.-'.iod^ti yerscbiedenen Sagen, als iSbhäti^ebSt^ii^d 
.«n4 kPUBt|KoU0 Wi^ffeBüsokniedeüd. Alle sind wäi80,>ii!Sl)ilefr<'ttt^ 
jq^r^tgUcib d^.i)M0n(KAben. Mndlic^i Wen» ' der '^«tsst^re <^A 
jedoch ,yer$tobii, .sie zu- veo^söhnen oder> zu übervrUii^^^ '^^ 
treten, sie in ^seinen : Dienst — Elfen und Biesen scheinen be- 
bOndets ruabe verwandt zu sein, ämrock (Mythol. 408) ''ist 
segar^ dior Meinung, die erstereoi seien ursprünglich auch Bewolmer 
der Erde, iVenigstens in der t nordischen Mythologie, uilid die 
^LichtrAIfen^S .die zwischen Himmel und Erde, wohnen, * seien 
erst eiiae Erfindung ^späterer Zeiten. Wenn wir die Mjtfaold^ 
gien and^erlYölkeir vergl^ächen, kommen wir im Gregentheil 
zu. dem Schlüsse, diass die „SchwarzrAlfen^S als irdische ^reisti^r, 
eigentlich/keine Elfen, sondeni „verzwergte Biesen^^ sind« 
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IL HEIDNISCHE SITTEN. 



.1 , . ' ^ •! .; . i: M.» \ • i; »' ' •■ •' " ■ -^ -'- • 

" ••• Bin'gfroBser Thieil deö hierher göhBrigeri Stbffiös irt berieits 
V6fi5 M. vK"emble („A Trawsiatiön' of the 'An|^o-Sä^on Poöii of 
BeöWölf»; Lobdon 1837), Ö. Leo (,;6eö%ulf, das älteste äeut- 
8ehe,^in' ag»^ -ihundart erhaltene, heldei^diclk''; Halle 1^89), 
E;'Siliiroek '(,^Beorwulf, äia^' älteste deutsche Epos, {fbersetzt 
und- erläiuteW;^'; Stöttgart' und ^Augsburg 1859), S. Griindtvig, 
SlJ Heyne (i,Beölviilf/ -Mit ausführl. Glosaaf"; Paderborn 186^3. 
-^' ^,UeböP^ die Lage' und Öonstructiön der Halle Heorot"; 
Paderborn 1864); M. Grein und Andern behandelt worden. 
Auch ich habe, in einer Programm- Abhandlung der Elbiöger 
Realschule (1864), mein Scherflein beizutragen versucht. Ich 
kann mich also darauf beschränken, über das bereits Gesagte 
kurz zu berichten und nur das, was übersehen zu sein scheint 
od^'voB mür anders aufgefässt wird, etwas weiter auszufuhren. 
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D^e h^doiscben Gßbrämhe, die hier in^Ffage IcdUM^n, 

sicih in sol/cbe eiotiieilen^ die . jsieh '4uf die Ldbemtott bemhen, 

und in ^olpbe, die es mit den Todl^n »i ttnui !habea 



A. SITTSH 111 IUI)« Alir ilB iBURilll» 

Auf d^ ffimaern der Sdelleüte tahd Ssmef" li^l^^^ßh/äsk, 
gewiss nicht ohne einen Grund. Die Halle des Königü Ai^gtlp 
heoest HearM, d. i. HüwIl Der Kirne wlid ^Not^h "andere 
Ausdaiicke Illustriert, wie h6m&eetA, Hörtl*Sluil, kmh^iü^, 
.j^mkomom^'. km T^Mcfaiädeiien St(^to iek liiedto drlvettl, 
das» dieser ,3ier-SaM'' (beotHBde), ^tMä 'dedffijenij^ i^^s 
im NibeitingenUede, ein grosseii hitlzemes Gebäude voii taxt 
dine^n Stod^werk ist. Eiserne Bänder halten es to(n atfss^ 
und innen iuslEünmen (V. 774). Kostbare Oeweb^ und Oold 
bedecken seine Wände (V. 994). Der „Meih-Steig'' (^edb-^), 
der zji ihm hin fuhrt, ist mit bunten Steinen g^ffßAsieH (stAn«- 
iah; V. 320). „Homer", kemas, zieren sdn ßach. Sbyiel ii^ 
weiss, tfind alle Erklärer darin einig, unter diesen Üoriielil 
pivtnicicula, Zinnen, zu Terstehen. Diese Zinnen, in welche ein 
Mauerwerk naeh oben hin ausläuft, dienen dazu, Schttt^en, die 
sich auf der Höhe des Gebäudes befinden und dasselbe Terthd<*> 
digen sollen, zu verbergen. Dass aber ein hölzernes Haus, 
dessen Wände sdion bei^i Einzie&ampfe Vfmer\ wenn auch noch 
so starker, Streiter aus den Fugen zu brechen drohen (V. 771), 
picht zur Yertheidigung gemacht war, witd f^obl jeder iitiigeben. 
Es If öm^te also nur an einen höl^onaten geringfu^en Zjtorath 
am Dacbsims gedacht werden, wie ihn unsere iuK)4eAien Liau0^ 
bauten l^ben. War dieser aber denn so wichtig^ da$s ein 
ganzes Haus danadi „Hirsch" genannt %\x wetiden vercKente? 
Oder waren etwa alle ags« Edekitse genau mit demselben 
äiierrath versehen, wenn es niiir ein solcher s^n fibllte? Auch 
in andern Liedern werden die „Hötner^^ auf d^selb^n aus* 
drücklich erwähnt. Und zwar haben wir Grund zu glimb^ 
dass diese Homer gar nicht am Gesims angebracht wai^n, son- 
dern hoch oben auf dem First des Daches. 
„Ne her thisse healle homas ne bymab". 
Koch brennen hier der Halle Homer nicht. 
So läast das Bracbstück von „Finnsburg^^ den ISjönig sagen, 
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1^ ^ Bei Näiiht äeö^e t^&äi W«drt. TBt mihi, M ikoH^ü- 

ä;^ «ibeiJ^M TÜefl 'd^^^d^ä. M hMie, "^ düeh 'ÖeHääii'eii 
W(&i6bilieilä^, V^räetiiäi^ üteä DttcUfirsteä ^ü ä^n&en, Wie Ük 
-mk'hä ^etmt Oii^ iimm ÜbM '«M t^frd kiicH liidbt gut 
^bi. ^^ 1>b)Ht ühö 'mm 'äbtig, alä aä Hrii^AcIi^, bM 

msächi kas^mi^mi mit wm0mkie, fic^«r, ^ä ^at, 

Irfe iföi' VitM Umdt "mn:^ mr^MürWtr, sfa gfaiüb^, äie 
em iuif M Q!eb6l-^d6n d^ 0äcMf6teM iiäg^Mäbbt ^itrefa. 

Ifäi hktteh £br^ Mifüei' Üim fBr l^lndh ZWeökt - Da« 
Iffi^^olrtf ii/t tue Watfib imti das l9:i^b<ä d^ SotillöAgdtted 
Frey. Mit ihm tödtet er den :kiekeb BeOi, de'r Mei' üaM '^ih- 
m&ci» öM^ WiMme tMikkl ierttik. Auch seiä^m '^echi- 
^fien'^!b^ttfbitde, dM A^Ölton, der den Python erlegt, ist, heh^n 
ikdöJrn Thieren (Wol^ R^i&ehen, ^«hwan, Rabe; vgl. KItSöh; 
Mytholög. Wörterbuch), dtlr Biraeh besondek heilig. Cüe 
StJhnelli^^it, mit der dfe Sonne ä^einh^är um die g»äze Erde 
läi^ gab wohl zu diesem 'Bilde Veranlassung. Aus demselben 
^^fttnde WöU'belz'eichtieia 'die tnd^r ihren Sonnengott als den 
,^TaifsendfSi^8ig€!n", SMastäpdd<n. Vielleicht erschien auch die 
fib^tdettg^ki'S^ Sotineü^beibe, Wenn sie am Höriiiönte auf- 
tätit^, den Alfen tun 'fiirschköpf. SiicBich half zur Erzeugung 
Ää^ y^eteUitiig Wölfl üdbli '%fe 6e<ybju!»htuüg mit, das» das 
ffifä^lfg^Äik'iüt^ jitlii>li^ (iät rrtßimig) ^^ex^ gerade ^« 
dii'S^nit^. 

lEk fiit ^ekkni^i, d&ss ^ nSfdlüc^eh t^feütstbland noch 
U^Afe mQXmmsm ä^^äch^b^ vielen Baüetü-Häusem 
in 'I^yt^S^fe^ dder in Qfölz^iie) ^ifschge^äihe auskitfän: 
Bei den Häusern von Forstbeamiten ülid Jägei'n, h&u^g auch 
li^'ilQf^^^ent'ttasählö^P^ BiQd'^eäe flir»chge%eihe natür- 
Wife. Shbt ui^iptib^Hdie IW ^^ser Sittb fsi: durch die Syni- 
b^öfe Wö^s ^fera^ö^ oder des Sonneiigottes Collen die 
C^i^ ihr 11n»«^rä%8, ' das „Mthendfe Heer", ffie EleioAeiftar- 
nJiSicHte, vom Betreten d^ Hüuses zn:r&<ikgeschireckt werden. 
D^selben Simi haben i^cäil auch dSe Homer auf den ags. 
£di(liiit:^en. 

Ein anderes Symbol des Sonnei^ttes ist der Eber. Gnllin- 
bursti, ein goldner Eb«r^ igeschimedet vom Zwerg l&idii, ist 
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dais Bijld d^r Sonne» d^e^en SjtraWeiiiAßhiiliQbk^it i\^^^ mit,gfj^ 

f WM F»^®yj^'^.' # Scl^lfSs^F jei^es Gottes, r Er l^eip^ Jed^x?^ 

Uer flicht Gxi}^i^\^xiTßK,m^m .W?yvv,J¥^. ^?f*i wpM(i4ft? 

BiW.^er Spnn^,f^09d^usewe^gp%eii;Boj^^ ^ll^.di^.^ft^fljier 
Ji^en A^hien ^es .Sa^tfel^es^- ;al8ft| J|p ,Gi}uidö (i^-sselbe, ,yft^^ 
nach pii9r.andW^'y ^^ (ioldb^ .is^ij P\^ -^m^ 

von Freff und.il^reyja gQhöre% wi^ .es (Scheint,; ^zu /^eu jüaig^Jj^ 
in % Edda,. und. dop^^,^si^^4; beiWe, (Jpt^hpiJ^, . unfer.,.anja^ 
Kopien fyeilichf die ält^ten ^3. gj^pptjaijis^^jiiep, ,j^[ sog^ des 
indp-5^i:in^iüsc% i(),^,mpß,, ,4je ,R^j)räß9^n,tfvi 4ipd P^W^r 
(^^t^o^e?, YP^.^imm^.i^n^^Ef^^^^^^ .., : \l^ . .: 

r. piodev, Diu. ynd .^^a^' Qdpr'^af sind- di^ ur^^ J^^mea 
jiieper beiden (JottheitjeB| I)e^ lersjbepe ors^chifint fn .san^Ifr, cfeV, 
J^Iiinip^i, ^ d^2;-a^;.CfOtt, dmp-a, Schiekppl,.r B^stijnniung; .griecL 
P^'jf2;^-o^,|Gen. 7. Zeus,: r/2rj(?s, göttlip^; }at. Di-s iDi-t'h),i,Pie^ 
pit0r, Jupiter, die-$, J^T^\ ßltA)akjai;^ daev-a^ Gott; litau. d^'y-o^ 
ßopt^de^Uj Tag; alt-sl^^v. di-fp,Tßgj, ,^qth,.,gß-tcfrjan*J,^ 
bestiminen; ags. Tlv-es-däg, Dienstagj, Tag desgchiyertgottes; ahd,. 
Ziu, Schwertgott. ^ ;De^ Name der weiblichen Gottheit er- 
Sjp|ieint ini.sapstr, Käl-ij%odei^öi,iin^ eigentlich lErd^ttin; 
jieurpjBra, ,fe^/-«^^ . Jjii^j^frau, Wittwe; grieph. .f^j^j/r, S^hicksalST 
göttin, Kor-Sj^ d^r, Kqr^, fer^e^ßhon^^ i^cj^gött^nf . auc]ji ^jMä^; 
ch^n,. ^irngfray."; .]|at. ,<7^r(^5 (Cerrer-isj, .%^^ m^fi, Joar-,/^ 

Krieg, den die „Ker" entscheidet; alt-slav. ia/-«^ Erde, I^hi^^ 
goth. ^hal^^.JJni^rw^tiy,^^, .hfr^^^ .l^pr^-^bendi, 

pnhe^^;brixigp.x4e,JF^?ß^lp)^ ipi;a4ezttr,,Sel]f¥ertiS(iyjjp ^Üu 

h3,ir-uß), heiy.f^^fl'^^^^^ Ujite^^lt^.^Äcjr^^, %f|(^^' ^qhf^ut?;j 

än,^ Hel^ßfd'im^d Tode^göttin, :....i ., „^..j«" j. f' • ' 
Diese Urgotth^ten zerfielep dl^-njg, Jj^^nacji ^.dön fyefschi^x 
den§n Eigenschaften ,x\sxd Krä%n, die. si^s. v^^ty^jLeu .ipussten, 
in verschiedene P.ersoijen: Dbinj^Thpf ;etQ.; jl'rigjj, ;Jöyb .etCj 
Siidüche Genpanenstitmipe belegten, .jfie^ ea ^sqhejijt,.. die ..bpidßi^ 
Gottheiten ; mit Nam^n^ welche "Herr", „Jleryin" bedeuten, 
nämlich;^ ahd, Fro (af fro, frojo, jags. frea, goth. Jrauja) und 
Frowd, Frouwd. Diese Benennungen kamen, in der ,F:onif 

'*) In den g^i^mannch^ Spratlhen wirfl bekkhntiich (f zu t^ imHoch- 
deutscfaen sogar- tf^t su t. AelteTes 'jb idrd W 1 '• ' . 



— 27 — 

Frey-r und Fretffa, zu den Nordländern, wuyden aber als freipad 
betrachtet, da beide als „wanische" Götter gelten, d.. h. als 
„schwache, unvollkommene" (vgl. goth. van-s, an. vai}'r, un,voll- 
ko^lmen, schwach, armselig), gegenüber 4en 8tai;keii, einheinur 
sehen „Äsen'' (goth. ans, Held). . ^ ., 

. Der .goldene ifc'Ser^ das heilige Sinnbild des, Hinup,etegottes 
sowohl, ^Is d^r Erdmutter, i^ird vou 4en Aug^lsach^eu , ajs 
Helmzeicben (i^^s.^- 3^^Wj, signvim; .^ranz. eimier) getragen, un(| 
zwar ist er bestimmt, da? Le)>eu zu behülen; vgL.Beow. 305; 
1453. Tacitus berichtet dieselbe Sitite^ von den Aestyem 
(Germ. 45), Plutarch eine gan^ ähnliche von den Cimberu und 
Teutonen (in Mario, 20). , Um die schütjzen^ Kraft .dieser 
Helmzeichen noch zu vergrössern, singt, wie e^ scheint, der 
Schmied, wenn er sie anfertigt^ Zauberlieder*), - Ein Zauber- 
spruch, galdor, Beow. 3052, verhindert auch, dass Schätze von 
Unberufenen angetastet werden. 

Waffen, welche man unwiderstehlich und sicher machen 
will, werden, wie es scheint, mit dem Saft giftiger Zweige ge- 
ätzt. Hünferb's Schwert, wird, V. 1459, „iren ätertänum fäh' ^ 
ein Eisen, von Giftzweigen bunt, genannt. Dasselbe Schwert 
ist noch obendrein in „Kampfschweiss", d. h. Blut, gehärtet 
(ahyrded heabosväte; V. .1460). Alle diese Mittel sind jedqch 
wirkungslos, der bösen Geisterwelt gegenüber. Bei dem Unge- 
heuer der Tiefe will das gute Schwert, die „Kampfleuchte^ nicht 
beissen'' ($e beadoleoma rbitan. luolde ;. V* 1523). . 

In Zeiten allgemeiner Noth geht mau zu den HeUigthümern^ 
um dort Gelübde zu thim ; V. i 75. Ungli|ci; wird^von Gott geschickt, 
als Strafe für begangenes Unrecht. Beowulf fürchtet, Gott beleidigt 
zu haben, da er von deü schlimmen Thaten des Drachen hört: 

Vende se visa, thät he vealdende 

Ofer ealde riht ecean dryhtne 

Bitre gebulge. 



*) Wenigstens wenn es erlaubt ist, den Ausdruckt „gelocen leobo- 
cräftum*' (Y. 2769) durch „zusammengefügt mit Liederkrätten^^ zu übersetzen, 
wie Leo thut;,ileobcräft ist aucb anderwärts Li9d-£raft, Poesii^ Heyne and 
Grein übersetzen das Wort leotocräß durch „Gliederkunst'* ; der estere ver- 
stehü darunter die Kunst der Hände, der letztere die konstvoUe Gliederung 
ii^ der Arbeit 



-21B- 

Es wähnte der IVeise, dass er den Waltenden 
Ueber altes Recht, den ewigen Hei*rn, 
Bitter erzürnte; V. 2329 ff. 
Besonders Föterschädfen scheinen als Strafe Gottes angesehen 
zu werden. 

Mangel an "Nadttkommemchaft gilt als das grösste Unglück. 
Der alte „Edeliilg", T. Ö247 ff., bejammert seän Löos, das ihn als 
IfetÄten seines Geschlechts steAen läs^t, ohne Verwandten, den ei* 
m seinem Erben machen könnte: Oede wifd läeln Haus künftig sein. 

„Itäs harpan vyn 
Gomen gleöbeämes, ne god hafoc 
Geond säl svingeb, ne se svifta mearh 
Bürhstede bddteb." 

Nicht mehr der Harfe Wonnelaut, 
Der Freudenklang des Liederbaumes, nicht der edle Falk 
Schwingt sich über den Saal, nicht das schnelle Boss 
Schlägt die Burgstätte; V. 2262 ff. 

Mangel an Muth gilt als die grösste Schande. Tacitus 
schreibt, Germ. 14: „Quum ventum in aciem, turpe principi 
virtute vinci, turpe comitatui virtutem principis non adaequare. 
Jam vero infame in omnem vitam ac probrosum superstitem 
principi suo ex a^e recessisse. Illum defendere, tueri, sua 
quoque förtla facta ^oriae ejus adsignare, praecipuum sacra- 
inentum est." — Ganz ähnliche Worte spricht Vigläf zu den 
Feigen, die ihren König im Stiche gelassen haben, Beow. 2864 
ff. Er fügt noch hinzu: 

„Londrihtes möt 
Thaere maegburge monna aeghvylc 
Idel hveoffan, sybban äbelingas 
Feorran gefricgean fleam eöveme." 
Des Landrechts muss 
Jeder Mann eurer Gemeinschaft 
Verlustig gehen, wenn die Edelinge 
Fem her erfragen eure Fhicht; V. 2886 ff. 

S. SITTEN IN SKID« ilJr IIE T«1TEN. 

Ist ein Edler im Kampfe gefallen, so halten seine Ver- 
wandten bei seinem Haupte die Todtenwacht, htafodvtctrd, 
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Bepw. ^909. r- Wa^ die Bßst^ttapg |)etri£^, so^ ^o^^JAt ein- 
fkcLe Beerdigtm^ ga^nz upgjßbräuchlich ^u sein, we^m^tens bej^ 
Edelleute». Zwei B^stattung^sarten werden im laecje ermähnt. 
Beövidfs Leiche wird auf einem Scheiterhaufen (äd oder bael; 
V. 8137 ff.) verbrannt, dann wird seine Asche in einem Hügel 
beigesetzt, den zwölf Edelinge umreiten, indem sie in der 
Todtenklage die Thaten des Gefallenen preisen; V. 3170 S, — 
Scyld dagegen wird, nach seinem Tode, auf ein SchifiF gelegt, 
das man den Winden und Wellen überlässt; V. 28 S. In 
jedem Falle werden dem Todten Waflfen und Kleinodien mit- 
gegeben. Eine Vereinigung beider Bestattungsweisen, wie sie 
in der ;pingeren Edda (Dämisaga 49) erscheint, wo Baldur's 
Scheiterhaufen auf dem Schiffe selbst errichtet, und dies dann 
in die See gestossen wird, scheint noch unbekannt zu sein. 

Die Blutrtiche ist Pfiidit und Recht für die nächsten Ver- 
wandten des Erschlagene^. Es ipaacht dabei keinen, Unterschied, 
ol^ der Mord beabsichtigt war oder nicht. Haebcjyn tödtejbj 
seinem Siteren Bruder, indem er mit dem Bogen d^s Ziel yern 
fehlt Trotzdem gilt er als Mörder, an yelchepi Blutrache ge- 
nommen werden mfisste; V. 2iZ6 ff. Ba jedoch in diesQm 
Falle der Bluträcher zugleich der nächste Verwandte des Mör- 
ders, näkidich sein eigener Vater, ist, so muss die !^che unter- 
bleiben. Auch hierin weichen die Sitten der Angelsachsen, wie 
sie im Beowulf geschildert werden, von den in der Edda er- 
wähnten ab. Nach den letzteren ist es Vau nicht nur erlaubt j 
sondern sogar geboten, den einen Bruder, Hödr, zu todten, um 
den unabsichtlich herbeigeführten Tod des andern, Baidur, zu 
rächen. Freilich härmt sich in unserm Liede der alte Vater 
der beiden Brüder, da er den Zwiespalt seiner Pflichteü nicht 
lösen kann, zu Tode; 

,,K6 thy aer he thone heaborinc hatian ne meahte 
Labum daedum, theäh him leöf ne väs.^^ Beow. 2466. 
Nicht hassem mochte er den Helden 
Mit Leid-Thaten, doch war er ihm auch nicht lieb. 

IDer Kuttächer kann indess auch durch eine zwischen 

* ' • i 

beiden Parteien vereinbarte Stppme bfcMedigt wer<^exf^ Beo? 
VTilfs Vaier hat e;nen d^r Vylfinge ersphlagen. Eine ^eh^e 
wfitde daraus entstaubten se^i; König Bröbgar aber schlich,te1f 
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mär, dessen Sohn ÖW von Loki getödtet worden ist (Pänusa^a 62), 

]üm in diesem Falle die Sühne ganz sich.ej- ^ii, if^ac^en, 
wird nicht nur der Friede beschworen, sondern auch, dem ger. 
fallenen Helden ein feierliches Todtenppfer gebracht, Ee wird 
mit ihm zugleich sein blutiges Gewand und eiq .goldene^. Eber- 
bild den Fla,mmen des Scheiterhaufens übejrgeben .(V,. IUI),. 
Endlicli wird mit ihm auch noch ein 4^g^^öi:?ger^ dqs ^ei^dfis, 
verbranpt. Aus V. 1114 ff, geht zwar nicljijtmit völliger Sicher- 
heit ; f^ervor^^ dass Hildeburh ihrep Sokr^ lebendig ^ Jxdt, ^eip 
todt^n Fefn^e Jiabe zusammen verbrennen. lassen; .er hätte, ja 
auch in ider . vorhergehenden Schlachj; ; gefallen. , sein . kommen , 
(ygly V. 1Ö74). Es ist jedoch nicht iuiwfthrscheinlicb> daasf man 




H. L^o,, Beowulf, p. 84, fuhrt aus, andern Sagen Beispiele 
datur .an, dass hei den nordischen. Stanuxien Men^chmopfer s, 
und zwar besonders Opfer von Furstensohnen, mcht ungewohn- 
uch, waren. , . , . , t ■. 

. . Auc^i bpi ander?} Völkern finden .wir .älii^ichp.i gpapsame 
Sitten. Idomeneus, König von Krjeta,. T^rd ,\fffL j^ift^ Sturme 
gebettet Ujud opfert zum Dank ^aßir s€5inen Sohn. Der Argiver 
Agamepmon h^t wenigstens die Absicht^, seine Tochter zu 
opfern. In Rom opfert sich M. Curtius selbst, bei. einer al^ge- 
n^einen Notb (Liv. VII, 6). Bei den IsraeUt^p werden die Sjohnö, 
des Königs Saul während einer Hungersnoth gpqpferfc (2 Sf^m. ; 
21, 1—9). In. Moab opfert König Mescha, . da er vgn ,den. 
Ebräem belagert wird, seinen Sohn (2 Kön. 3, 27). Die: Pbö-5; 
nicier und Carthager (jpfi^i^ten denji ,^Kroi^os'', wie ihn die 
Griechen nennen, regelmässig Jtfensphep, ,,,]i^jBso^d9fs Kjinder 
(Euseb. de laude Constant. ..1^,; BjiodQr. .Siic.„X^, 14). I)^- 
selbe thaij^n die; Ifiiadier :(Eai8eb. ^a,; ,$ij, 0,.), .;ßeg?ln|ägppge 
l^pifßcljenopfer.wurdep ^uqh in Afegjrptw (Manetljq l?ei| Porphyr, 
de a^stin. .11, 55) und b^i den Galhern^ (Euseb. praep. ^ev^ J[V, 
1 6<i p. I ißO)' , gebracht, Ja, in i^b^ selbst wurden pom^ jvi^- eß , 
scheint, zür'Käiserzeit ][)ßim Miilirasdienste Menschen geopfert. , 
Hadriän schafftie zwar Äiese Menschenopier ab, später opferte 
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jedoch Commodus selbst dem Mithras einen Menschen (Lam« 
prid. in Gommod. 9). In Indien würden vielleicht, abgesehen von 
der Selbstopferung durch Ertränken im heiligen Strome u. s. w., 
noch heute der Kali Menschenopfer (naramedha) gebracht werden, 
wenn die Regierung dies zuliesse. — Es liegt kein Grund vor, 
den alten Germanen, zumal den nordischen Seeräubern, mehr 
Bücksichtnahme auf fremdes Lebensglück zuzutrauen, als den 
gebildetsten Völkern des Alterthums, deren hohe Cidtur doch 
die Ausschreitungen eines fanatischen Egoismus so wenig ver- 
hindern konnte^ wie etwa die Schriften eines Voltaire die grau- 
same Opferung des Jean Calas, 1762. 

Dass das blutige Gewand des Getödteten mit verbrannt 
wird, hat wohl den Sinn, dass der Beweis der Blutschuld da- 
durch vernichtet, also diese selbst der Vergessenheit übergeben 
werden soll. Das Eberbild aber ist das Zeichen der allsehen- 
den Sonne; diese also soll Zeuge sein von dem Urfehde-Schwur. 

Cüstrin, im Januar 1877. 

Ir« ■. SehMitie, 
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